das 


M154. 
Sonnabend, den 5. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feittage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
5 Portechaiſengaffe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


liger 


dry Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Dany 


boot 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemevyer's Centr.⸗Ztgs.-⸗ u. Annone.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 

In Leipzig: Heinrich Hübner, Buchhändler. 

In Hamburg⸗Altona, Frankfurt a/ M. Haaſenſtein Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des, Danziger Dampfboots“. 


Au Warſch au, Donnerſtag 3. Juli, Nachts. 
1 den Großfürſten Conſtantin wurde, als er heute 
Theater verlaſſend in den Wagen ſteigen wollte, ein 
ig ver abgeſchoſſen, jedoch, wie es heißt, derſelbe nur 
legt verwundet. Der Verbrecher wurde ergriffen und 
haftet. 
Wa Frankfurt a. M., Freitag 4. Juli, Nachm. 
ach dem „Frankf. Journ.“ bat die Heſſen⸗Homburgſche 
erung in ihrer heutigen Sitzung die Aufhebung der 
Obelbank in Homburg zu beantragen beſchloſſen. 
e Aufhebung fol bald erfolgen. 


Kopenhagen, 3. Juli. 
Wagbladet⸗ dementirt die Nachricht von einer beabſich⸗ 
N ten DOctroyirung einer Geſammtſtaats⸗Verfaſſung; es 
N weder von einer ſolchen die Rede geweſen oder jetzt 
e Rede davon, noch werde unter der jetzigen Regierung 
Aran gedacht werden. (9. N.) 


Vom amerikaniſchen Kriegsſchauplatze. 


Wenn wir auch nach den letzten Ereigniſſen das 
1 Ende des amerikaniſchen Bürgerkriegs noch nicht ſo 
Nahe vor der Thüre ſehen, jo wird allerdings durch 
0 vielen ein bedeutender Abſchnitt im Kampfe bezeich⸗ 
let und die Union kann ſich in der That eines ſchwer 
die Waage fallenden Erfolges rühmen. Sie ver⸗ 


4 
0 


jetzt frei über den ganzen Lauf des Miſſiſippi 
hat damit auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 
entſchiedene Uebergewicht erlangt. Auch der Ver⸗ 


nuf dieſer Begebenheiten trug den Charakter des 
erraſchenden und Unberechenbaren an ſich, den wir 
Non früher als hervorragendes Kennzeichen dieſes 
I daten Krieges bezeichnet haben; monatelang concen⸗ 
ten ſich von beiden Seiten gewaltige Heeresmaſſen 
um Korinth, man ſieht täglich einer Hauptſchlacht 
tütgegen; da geben die Seceffioniften den ſo lange 
ehaupteten Punkt ohne Widerſtand auf. General 
Halleck merkt wieder nichts von dem Verſchwinden 
Feindes; nur macht hier die Thätigkeit der Un⸗ 
Wenne ſeine Saumſeligkeit in etwas gut und 
gt dem abziehenden Gegner harte Verluſte bei; wo 
aber deſſen Hauptmacht ſich eigentlich hingewandt, 
leibt immer noch im Dunkeln, ſo daß man auch 
luer vor einem Rückſchlage noch nicht ganz ſicher ſein 
aun. Die Haupterfolge find indeſſen, wie bisher 
I überall, gleichfalls durch die Flotte erkämpft wor⸗ 
zen, die den ganzen Lauf des Fluſſes von den Hin⸗ 
Reniſſen gereinigt, und alle Widerſtandsmittel der 
ebellen vernichtet hat. Es darf uns das nicht 
rr nehmen, wenn wir in Rechnung bringen, 
die Nordſtaaten im Beſitz einer wenn auch nicht 
Beofen doch trefflich organiſirten Marine waren, die 
duch ihre mächtige Handelsflotte leicht verſtärkt wer⸗ 
"5 konnte, bei den Rebellen dagegen dieſelbe erft 
lg improviſirt werden mußte, was noch größere 
Whwwierigteiten als bei dem Landheere darbietet. Der 
ö wederſtand kann denn auch kein ſehr ernſtlicher ge⸗ 
g Man ſein, wenn ſich in der großen Seeſchlacht bei 
Vermphis der Verlust unioniſtiſcher Seits rein auf 
una beten belief. Auch bier beſtätigt ſich alſo 
biete frühere Behauptung, daß die Nordſtaaten ihre 
ſhrderlgen Vortheile hauptſächlich der Mitwirkung 
> Seeſtreitmacht zu verdanken haben; wo dieſe 
Ant mehr mit ins Spiel kommen kann, in Virginien 
ns es leider noch ganz anders aus. Nicht allein, 
* M'Clellan hier durchaus keine Fortſchritte ge⸗ 
dige es ſtellt ſich auch nach grade heraus, daß 
e zahlreich aufgebotene Streitmacht noch immer 


nicht hinreicht, auf dem entſcheidenden Punkt den 
Gegner zu bewältigen; man ſucht von allen Seiten 
Verſtärkungen herbeizuſchaffen, und da dieſe nicht in 
hinreichendem Maße vorhanden, muß man mit neuen 
Einrichtungen beginnen, zugleich ein Reſerveheer bil⸗ 
den, um das eigene Gebiet vor Eventualitäten zu 
ſchützen, wie ſie neulich Jackſon's kühner Zug zu 
drohen ſchien. Dieſer General hat offenbar unter 
allen Führern, die bis jetzt von beiden Seiten 
auf der Bühne erſchienen, das bedeutendſte Talent 
gezeigt; durch ſeine raſchen und geſchickten Bewegun⸗ 
gen hält er die Korps von M'Donell, Banks 
und Fremont vollſtändig im Schach, und hat in 
letzter Zeit allen dreien nicht unbedeutende Schlappen 
beigebracht; M'Clellan, ſtatt auf ihre Unterſtützung 
bei ſeinen umfaſſenden Angriffscombinationen rechnen 
zu können, muß ſelbſt um ſeine rechte Flanke beſorgt 
ſein. Ueberhaupt darf man nicht außer Acht laſſen, 
daß jetzt ihre centrale Stellung den Rebellen einen 
großen Vortheil gewährt, daß zu einem concentriſchen 
Angriff darauf eine große Uebermacht von Nöthen 
iſt, und dem Vertheidiger dabei leicht die Gelegenheit 
zu partiellen Erfolgen über den Angreifer geboten 
wird, die hier durchdringende Kenntniß des ziemlich 
verwickelten Terrains Seitens der Eingebornen noch 
erleichtert werden. So kann ſich denn der Kampf 
um Richmond noch eine ganze Weile mit wechſeln⸗ 
dem Erfolge hinziehen, vielleicht auch für die Rebellen 
noch unerwartet günſtige Chancen herbeiführen, daß 
ſich jedoch die Schale im Ganzen wieder zu ihren 
Gunſten ſenken follte, iſt ſchwerlich zu erwarten, grade 
auf die Dauer muß ſich doch das Uebergewicht des 
Nordens an Kraft und natürlichen Hilfsmitteln im⸗ 
mer mehr geltend machen. Zu bewundern bleibt 
freilich die hartnäckige Ausdauer, die der Süden 
bisher allen Unglücksfällen entgegengeſetzt hat; ſollte 
dieſe durch die letzten Ereigniſſe einen Stoß erhalten 
haben und namentlich die Einigkeit, die bisher dort 
alle Parteien zuſammenhielt, in Frage geſtellt ſein, 
wofür einige Anzeichen zu ſprechen ſcheinen, ſo könnte 
dadurch allerdings der Kampf um ein bedeutendes ab⸗ 
gekürzt werden. Ob aber damit die Union hergeſtellt 
wäre? — Der äußeren Form nach vielleicht, dem 
Weſen nach, gewiß nicht. 

—— ——— —ſä0ĩv́— — 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
17. Sitzung, Freitag den 4. Juli. 

Der Präfident eröffnet die Sitzung mit Mittheilungen 
geſchäftlichen Inhalts. Zahlreiche Urlaubsgeſuche, na⸗ 
mentlich zu Badereiſen, waren eingegangen und wurden 
ſämmtlich genehmigt. Das Haus tritt demnächſt in die 
Tagesordnung ein. Auf derſelben ſteht zuerſt die Fort 
ſetzung der Debatte über den erſten Bericht der Petitiond- 
kommiſſton. Der Gegenſtand derſelben iſt der Wahl⸗ 
erlaß des Vicepräſtdenten v. Prittwitz zu Breslau vom 
März d. J. an die von der dortigen Regierung reffor- 
tirenden Beamten, in welchem in Rückſicht auf die da⸗ 
utals bevorſtehenden Wahlen die Betheiligung an einer 
der Staatsregierung feindlichen Agitation für unver⸗ 
einbar mit der Stellung eines Beamten bezeichnet wird. 
Dieſer Erlaß war u. A auch den Mitgliedern des Dorf⸗ 
gerichts zu Dürrgoy im Kreiſe Breslau zugegangen. 
welche ſich jedoch durch denſelben in ihrer Wahlfreiheit 
und, in ihren verfaſſungsmäßigen Rechten beſchränkt 
fühlten und nun, nachdem fie bereits vielfach ander⸗ 
weitig gegen den Erlaß proteſtirt, an das Haus der 
Abgeordneten den Antrag ſtellen: der Staatsregierung 
zu erkennen zu geben, daß in dieſem Erlaſſe eine 
widerrechtliche Beeinträchtigung ihrer Wahlfreiheit ent- 
halten und deshalb 2) die Staatsregierung zu er⸗ 
ſuchen ſei, dasjenige zu thun, was erforderlich iſt, damit 
in Zukunft ſeitens der Regierungsorgane Verletzungen der 


verfaſſungsmäßigen Wahlfreiheit vermieden würden.“ 
Bei Berathung des letztern Antrages hat die Kommiſſion 
ähnliche Erlaſſe der Landräthe zu Hirſchberg, Bolkenhayn, 
Hoyerswerda und Neiſſe zum Gegenſtande ihrer Erwä⸗ 
gungen gemacht, wobei ſie ſchließlich die Anträge des 
dürrgoy'ſchen Dorfgerichts zu den ihrigen gemacht hat und 
deshalb beantragt: Die Petition an die königl. Staats⸗ 
regierung zu überweiſen. g 
Abg. Simon als Referent: Der Miniſter des Innern, 
an deſſen Reſkript vom 22. März ſich der Erlaß des 
Hrn. v. Prittwitz vollſtändig anſchließe, habe alle Par⸗ 
teien, mit Ausnahme der Konſervativen und Klerikalen 
als regierungsfeindlich bezeichnet, das heiße alſo nicht nur 
die Fortſchrittspartei, ſondern auch die konſtitutionelle z. 
Das Hereinziehen des k. Namens in die Wahlumtriebe, 
deſſen ſich der Miniſter ſchuldig gemacht, verletze nicht 
nur die Würde des verfaſſungsmäßigen Königthums, 
ſondern auch den Inhalt des k. Erlaſſes vom 19. März 
d. J. ſelbſt. Innerhalb eines Zeitraums von drei Jahren 
hätten die jeweiligen Organe der Staatsregierung dreimal 
gewechſelt; wenn nun auch einige Miniſter in allen die⸗ 
ſen Phaſen in die miniſterielle Parteiſtellung eingetreten, 
fo müſſe dies ihrer ſubjektiven Rechtfertigung überlaſſen 
bleiben. Eine ähnliche Wandlung aber auch von den 
Beamten zu verlangen, heiße die gefährlichſte Lockerun 
der Disciplin in der Beamtenwelt hervorrufen. No 
bedenklicher als der Erlaß des Herrn v. Prittwitz ſeien 
aber die der einzelnen Landräthe in Schleſien, und am 
bedenklichſten die Anſprachen der verſchiedenen Kompag⸗ 
niechefs bei den Kontroleverſammlungen an ihre Unter 
gebenen. Es wäre gerade jetzt ſehr an der Zeit, zu er⸗ 
fahren, wie ſich der Miniſter dieſen Ausſchreitungen der 
Herren Offiziere gegenüber verhalten, gerade jetzt, wo das 
Haus die Mittel zur Vergrößerung des Heeres hergeben 
ſolle. Was den Erlaß des Herrn Miniſters des Innern 
anlange, ſo glaube er übrigens, daß derſelbe ſelbſt nicht 
wiſſe, wie er dazu gekommen. } 


Der Miniſter des Innern kann nicht zugeben, 


daß der Erlaß der breslauer Regierung eine widerrecht⸗ 


liche Beſchränkung der Wahlfreiheit enthalte. Diefer Erlaß 
nehme ausdrücklich Bezug auf ſeinen (des Miniſters) Er⸗ 
laß, der geradezu ſage: die Wahlfreiheit ſolle nicht be- 
ſchränkt werden. (Heiterkeit.) Es ſei außerdem dem 
Dorfgericht zu Dürrgoy auf ſeine Beſchwerde ausdrück⸗ 
lich eröffnet worden, daß feine Mitglieder nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen ſtimmen dürften. Die Regierung 
ſei nur feindſeligen Agitationen der Beamten a 
getreten; ungeſetzliche Erlaſſe der Behörden, die durch 
die Zeitungen zu ihrer Kenntniß gekommen, habe fie ge⸗ 
mißbilligt. Bei dem von dem Referenten ausgeſproche⸗ 
nen Wunſche, die gegenſeitigen Verdächtigungen möchten 
aufhören, werde die Regierung am meiſten gewinnen. 

Abg. v. Binde (Stargardt) gegen den Kommiſ⸗ 
ſionsantrag. Er könne nicht umhin, den Erlaß des 
Miniſters des Innern, wie den des Regierungspräſidenten 
v. Prittwitz zu tadeln. Die Tendenz der v. Jagowſchen 
Erlaſſe jet der der Graf Schwerinſchen geradezu ent⸗ 
gegengeſetzt geweſen. Graf Schwerin habe, dem v. Man⸗ 
teuffelſchen Geiſte zuwider, der zehn Jahre lang geherrſcht 
habe, und jetzt leider wieder herrſche, die Einwirkung der 
reaktionären Beamten auf die Wahlen ausſchließen wollen. 
(Der Redner verlieſt unter lebhaftem Beifall Stellen aus 
dem Erlaß des Grafen Schwerin.) Graf Schwerin ſei 
zu nachſichtig gegen die widerſtrebenden Beamten geweſen, 
während der gegenwärtige Miniſter des Innern im 
Beginn feiner Amtsführung den kommiſſariſchen Polizei⸗ 
Präfidenten von Berlin, den liberalen Hrn. v. Winter, 
entfernt habe, welcher ſich, ohne politiſche Tendenzen zu 
verfolgen, durch Thätigkeit und Gerechtigkeit die allge 
meine Liebe und Achtung der Bewohner Berlins er⸗ 
worben habe. (Lebhaftes Bravo.) Abg. Mellien 
ſpricht für den Kommiſſtonsantrag und ſucht die for⸗ 
mellen Bedenken des Abg. v. Vincke zu widerlegen, indem 
er ausführt, daß das Haus Reſolutionen wie die vor- 
liegende erlaſſen dürfe. . 

Abg. v. Gottberg. Die Abweichungen des gegen⸗ 
wärtigen Miniſteriums in feinem Verfahren von dem 
des früheren, rührten nur davon her, daß erſteres einen 
beſtimmten Standpunkt habe, während das letztere ſich 
über nichts klar geworden wäre. Auch Graf Schwerin 
habe die ihm entgegenſtehenden Beamten wegen ihrer 
politiſchen Geſinnungen gemaßregelt. Hr. v. Wedell ſei 
von ſeiner Stelle enthoben, ein Regierungsrath von 
Merſeburg nach Gumbinnen verſetzt. 


a 


haben 
8 perlieſt 


mung zu fühlen beginne. 
aber der Miniſterial⸗Exlaß gerade hingewirkt. 


** 


gi Graf Schwerin gegen den Kommiſſionsan⸗ 
trag. Es ſei in der heutigen Debatte zu verſchiedenen 
Malen ſeiner Amtsführung e gethan, nichts⸗ 
che genügen, der 

Verſammlung eine Erklärung zu geben über ſeine Amts⸗ 
führung. Dieſe gehöre einer vergangenen Zeit an. Er 
ſei, der Aeußerung des Abg. v. Gottberg entgegen, ſich 
vollſtändig ſeiner Stellung und Aufgabe als Miniſter 
des Innern klar und bewußt geweſen. Die Wahlerlaſſe 
halte er, das erkläre er den jetzigen Miniſtern mit freier 
? Repreſſalien gegen die Strö⸗ 
mung im Volke auf ſolche Weiſe herbeizuführen, dürfe 
eine Regierung nicht verſuchen. Ueberſchreitungen ſeitens 
der Beamten ſeien zu allen Zeiten, auch unter ſeiner 
Amtsführung, vorgekommen, ſowohl nach der einen, wie 
auch nach der anderen Seite; er habe ſich aber bemüht, 
nach allen Seiten hin Gerechtigkeit zu üben, und ſei 
allen Beſtrebungen extremer Natur, ſowohl denjenigen 
der Fortſchrittspartei, als denjenigen der 947 
as 
heiße gewiß deutlich und klar ſeine Stellung erkennen 
und das habe er in gleicher Weiſe auch in ſeinen Wahl⸗ 


deſtoweniger könne er nicht dem Wun 


Stirn, für einen Fehler. 


Konſervativen, mit aller Energie entgegengetreten. 


erlaſſen ausgeſprochen. 


v. Hoverbeck giebt ein umfaſſendes Bild der Wahl⸗ 
beeinflufjungen, die in der Provinz Preußen ſtattgefunden 
vom Oberpräſidenten bis zu den Landräthen. Er 


eine große Anzahl von Schriftſtücken, die zum 
Theil große Heiterkeit im Hauſe erregen. 


Der Miniſter des Innern erklärt, der größte 


Theil dieſer Erlaſſe ſei ihm bisher nicht bekannt geweſen; 


es ſei ihm angenehm, Mittheilung davon erhalten zu 


haben, damit er in Betreff der vorgekommenen Aus⸗ 
ſchreitungen das Geeignete verfügen könne. 
Virchow gegen den Commiſſionsantrag: Man 


dürfe nach dieſer Erklärung des Miniſters hoffen, die 
r wolle 
* dem Gefühl der Entrüſtung Ausdruck geben, 
aß die Regierung ihre Einwirkungen entfaltet habe auch 
auf Kreiſe, die außerhalb des politiſchen Treibens ſtän⸗ 
den. Dazu gehörten vor Allem die Sommunalbehörden. 
She Proteſt habe ſich gerichtet gegen das Hineinziehen 

politiſcher Beſtrebungen in den Kreis ihrer Thätigkeit. 
Es ſcheine freilich, daß Graf Schwerin ſich dagegen ver⸗ 
wahrt habe, ſeinen Wahlerlaß als Grundlage des 


lange Debatte werde nicht ohne Erfolg ſein. 


v. genfden anzuſehen, indeſſen hat er ſelbſt durch 
ſeine 


endung von den extremen Parteien dem Jagow⸗ 
pe Erlaß vorgearbeitet. Graf Schwerin habe nicht 


immer den Extremen gleich fern geſtanden. Er habe ſich 
für die Wahl ſeines jetzigen Gegners, des Hrn. v. Gott⸗ 
berg, erklärt. Andererſeits habe Graf Schwerin ſelbſt 
einer damals extremen Partei angehört, und es könne 


ſich auch jetzt noch eine Partei bilden, die extremer ſei 


als die Fortſchrittspartei. Redner erklärt ſich für das 
Vinckeſche Amendement. 

Schulze (Berlin) begrüßt es mit Sympathie, daß 
der Beamtenſtand ſich in feiner ſtaatsbürgerlichen Bedeu⸗ 
In ſeine amtliche Thätigkeit 
dürfe der Beamte keine Politik hineintragen, Da wu 

* 
es für wenig erheblich, ob der Commiſſionsantrag oder 


das Vinckeſche Amendement angenommen wird, wünſcht 


aber die Annahme eines oder des andern mit großer 
Majorität. Graf Schwerin erwidert in perſönlicher 
Bemerkung dem Herrn Virchow: Er habe die Fort⸗ 


ſchrittspartei bekämpft, nicht weil fie eine extreme Partei 


ei, ſondern nur, weil er mit ihren Grundſätzen nicht 
übereinſtimmte. Herr v. Gottberg und ſeine Collegen 
hätte er nicht als Miniſter empfohlen, ſondern, nachdem 
er als Privatmann um ſeine Meinung befragt worden 
ſei. Bei der Abſtimmung wird das Amendement Vincke 
abgelehnt, der Commiſſionsantrag aber mit großer 
Majorität — * 
Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr. 


— Geſtern Abends hat die Fraction Bockum⸗Dolffs 
beſchloſſen, ihren Vorſtand zu ermächtigen, mit dem Vor ⸗ 
ſtand der Fortſchrittspartei über die Modalitäten einer 
N Vorberathung der Militairfrage zu unter⸗ 

andeln. 

— Die von dem Abgeordneten von Hoverbeck 
dem Abgeordnetenhauſe vorzulegende Reſolution in der 
Militärfrage lautet dahin, daß das Haus es nicht 
begründet halte, die ſeit 1859 beſtehende Kriegsbereit⸗ 
ſchaft weiter beizubehalten. Doch erkenne das Haus die 
Nützlichkeit der Vermehrung der Rekruten und der 
Cadres an und werde der Regierung den dazu erforder- 
lichen Mehrbedarf bewilligen, wenn dieſelbe ein Geſetz 
vorlege, das die zweijährige Dienſtzeit feſtſtelle und 
die Landwehrverfaſſung wieder herſtelle. 

— Der Finanzminiſter hat den Regierungen die Wei⸗ 
fung zugehen laſſen, ihre Etatsaufſtellungen jo zu be⸗ 
ſchleunigen, daß die Vorlegung des Staatshaushaltsetats 
pro 1864 ſchon in der bevorſtehenden Winterſaiſon er- 
folgen könne. 

— Aus den Akten über das Budget geht hervor, daß 
gegenwärtig folgende Civilbeamte aus Wartegeld ſitzen: 
1 Staatsminiſter (2000 Thaler) 2 Ober⸗Präſidenten 
(& 2000 Thlr.), 1 Bankchef (2000 Thlr.), 1 Polizeipräſi⸗ 
dent (1500 Thlr.), 3 Regierungspräſidenten, 1 Regierungs⸗ 
Bicepräfident, 1 Director des literariſchen Bureau, 7 Ge⸗ 
ſandte und geheime Legationsräthe, 3 Polizeidirektoren, 
8 Landräthe und 1 Geh. Admiralitätsrath. 


Run dſch a u. 


Berlin, 4. Juli. ; 

— Der franzöſiſche unterhäudler des deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Handelsvertrages, Herr de Clerg, wird am sten 
oder sten d. Mts. hier erwartet. Die perſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft iſt heute hier eingetroffen. 

— Die „Tribüne“ veröffentlicht ein bisher noch un⸗ 
bekannt geweſenes Aktenſtück des Hinckeldey'ſchen Polizei⸗ 
Präſidiums über die Verweigerung der Paßkarten für 
politiſch mißliebige Perſonen, jo wie über die Art, wie 
an dieſelben damals Päſſe zu ertheilen waren. 


jubiläum eine Villa zum Geſchenk machen. 


rals über die Affaire von Puebla erſe 


daß die Zufuhr außerordentlich erſchwert iſt. 


können, ſondern noch in Vera⸗Cruz ſtehen. 


nun allmälig zu ſpät ebenfalls in's Klare. 


nach Mexico befohlen. Das zweite Fremdenregiment, 


welches vor einiger Zeit entlaſſen worden, wird reconſti⸗ 
tuirt und ebenfalls dahin abgehen. — Man folgt hier 
fortwährend mit großer Aufmerkſamkeit, dem Treiben 
der Legitimiſten in Luzern. Der Canonicus von St. 
Denis, Herr Vezin, iſt ebenfalls zu dieſem merkwürdigen 


Congreß gereiſ't, der von Seiten der Bevölkerung ſehr 
unzweideutige Geſinnungsäußerungen erfahren muß. 
Neulich mußten die Behörden einſchreiten, um den illegi⸗ 
N Demonftrationen der Menge ein En de zu 
machen. 

Brüſſel, 2. Juli. Die heutigen Nachrichten über 
das Befinden Sr. Majeſtät des Königs ſtehen leider zu 
den jüngſt mitgetheilten in traurigem Widerſpruch. In 
der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag haben die 
Blaſenſchmerzen wieder mit der alten Heftigkeit begonnen 
und der allgemeine Zuſtand erſchien deer bedenklich, 
daß man den inzwiſchen mit beſtem Vertrauen nach 
Paris zurückgereiſten Dr. Civiale telegraphiſch hierher 
berief. Derſelbe iſt vorgeſtern hier eingetroffen. 


London, 30. Juni. Die lange angekündigte Ver⸗ 
ſammlung des Nationalvereins, deren Feſtprogramm vor⸗ 
geſtern vo wurde, iſt nun auch vorüber. Eröffnet 
wurde die Sitzung im großen Saale der London Tavern 
durch Hrn. Heinzmann, den Präſidenten des hieſigen 
Zweigvereins, den Borg bei den Verhandlungen aber 
führte Herr Streit aus Koburg, nachdem Hr. v. Unruh, 
der ihn früher übernommen hatte, durch Familienange⸗ 
legenheiten zur ſchnellen Rückreiſe in ſeine Heimath gezwun⸗ 
gen worden war. Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung 
mit einer Rede über den erſten Punkt des Programms, 
»die Entſtehung und Entwicklung des Nationalvereins 
in Deutſchland“. Er ſetzte auseinander, wie der Verein 
behufs Förderung der deutſchen Einheit unter einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Parlament und einer Centralgewalt ge⸗ 
gründet und wie er in kurzer Zeit auf 30,000 Mitglie- 
der vermehrt worden ſei. Der Verein ſtrebe auf geſetz⸗ 
lichem Wege vermittelſt friedlicher Mittel ſeinen hohen 
Zweck zu erreichen. Mit den Waffen der Intelligenz 
kämpfend habe er ſchon viel Wichtiges erreicht. Denn 
während es im Jahre 1830 noch als Verbrechen galt, 
von deutſchen Farben und deutſcher Einheit zu reden, 
ei gegenwärtig von den nothwendigen Reformen des 

aterlandes in den Noten ſämmtlicher deutſcher Diplomaten 
die Rede, beantrage der König von Hannover, der doch 
wahrlich nicht zu den Demokraten gerechnet werden könne, 
beim Bundestage die Anſchaffung von Kanonenbooten 
für eine deutſche Flotte, erkläre Graf Rechberg ſich für 
die Nothwendigkeit der Wiederherſtellung der Verfaſſung 
in Heſſen⸗Kaſſel. Der Redner widerſpricht hierauf der 
Behauptung, daß es dem Verein darum zu thun ſei, 
die deutſch⸗öſterreichiſchen Provinzen vom gemeinſamen 
Vaterlande auszuſchließen, während er doch nur eine 
ſcharfe Grenzlinie zwiſchen den deutſchen und fremden 
Elementen des Kaiſerſtaats zu ziehen wünſche, und ſchließt 
mit der Aufforderung an jeden Deutſchen, ſich dem Ver⸗ 
ein, unbekümmert um geringfügige Einwendungen, mit 
Leib und Seele anzuſchließen. — Dr. Kinkel beantragte 
die beiden folgenden Reſolutionen: 1) Es ſei eine der 
Hauptaufgaben des Vereins, daß für die deutſchen Par⸗ 
lamente nur ſolche Männer gewählt werden, die ſich offen 
und ohne Scheu für die im Programme des National 
vereins enthaltenen Grundſätze ausgeſprochen haben. 
2) Daß die deutſche Reform, welche Einheit und Freiheit 
anſtrebt, weder durch den Bundestag, noch durch ein 
Uebereinkommen der einzelnen Regierungen oder durch 
die Vertreter der einzelnen Staatenkammern, ſondern nur 
vermittelſt eines durch das geſammte deutſche Volk ein- 
zuberufenen Parlaments und einer ſtarken Centralgewalt 
verwirklicht werden könne. — Dieſe Reſolutionen fanden 
allgemeinen Anklang. 1 entſpann ſich eine leb⸗ 
hafte Discuſſion, als der Vorſitzende des Liverpooler 
Zweigvereins die Reſolution beantragte, daß die Einheit 


— Die Geiſtlichen der Erzdiszöſe Cöln wollen dem 
Kardinal v. Geiſſel bei feinem bevorſtehenden Dienſt⸗ 


Paris, 30. Juni. Geſtern hat der Kriegsminiſter 
den Bericht des Generals Lorencez nach Fontainebleau 
überbracht und die Veröffentlichung deſſelben im „Moni ⸗ 
teur“ ſteht auf morgen zu erwarten. Sehr erfreulich 
lautet er keinenfalls; ſo viel kann man ſchon aus dem 
von der „Patrie“ veröffentlichten Tagesbefehl des Gene⸗ 

6 22 Die „Patrie“ 
ſollte übrigens billigerweiſe Gewiſſensbiſſe haben, weil 
gerade ſie fortwährend mit dem ſeltenſten Applomb ver⸗ 
ſichert hat, Puebla werde die franzöſiſchen Truppen mit 
Blumen überſchütten, während nun Lorencez ausdrücklich 
dieſen „trügeriſchen Verſicherungen“ die Schuld an dem 
ganzen Unglück zuſchreibt. Die Lage des Generals ſoll 
übrigens nach einer hier eingetroffenen Privatcorreſpon⸗ 
denz ſehr kritiſch ſein. Die Mexicaner ſtehen dicht vor 
Orizaba und halten die Stadt in ſtrenger Blokade, ſo 
General 
Douay ſoll ſich noch nicht mit Lorencez haben . 

e 
Freiſchaaren von Marquez wirklich zu dem franzöſiſchen 
General geſtoßen ſind, bedarf ebenfalls der Beſtätigung, 
da nach anderen Nachrichten Marquez in Havana wäre. 
An eine militairiſche Unternehmung irgend einer Art 
iſt nicht zu denken; denn Lorencez erklärt, daß in den 
nächſten drei Monaten Hitze und Regengüſſe die Truppen, 
die ohnehin ſchon oft bis an die Knie im Schlamme 
ſtänden, zur vollſtändigen Unthätigkeit nöthigen würden. 
Lorencez beklagt ſich ſehr über den Grafen Dubois de 
Saligny und verlangt deſſen Abberufung. Aber gleich⸗ 
zeitig mit dem Adjutanten des Generals iſt ein Attaché 
des Geſandten hier angekommen, welcher wohl ebenfalls 
eine Sache in Fontainebleau zu führen haben wird. 
Ueber Altmonte's Perſönlichkeit kommen die Franzoſen 
Lorencez be⸗ 
ſchwert ſich über ſeine Unfähigkeit und hält Marquez 
für geeigneter, die mexikaniſchen Hülfstruppen — wenn 
ſolche vorhanden ſind — zu führen. Der Kriegsminiſter 
hat die Abſendung eines vollſtändigen Belagerungsparks 


Deutſchlands den Intereſſen Englands durchaus n. 
entgegen ſei. Doch wurde ſchließlich auch dieſe Refol ER 
tion angenommen. igen 
— Den Ausweiſen der Armenhäuſer und fan pon 
Verſorgungs⸗Anſtalten nach zu ſchließen, hat =. im 
5 während der Monate April und Mal die 
ande eher ab- als zugenommen, wobei freilich Ar 
Baumwollbezirke nicht in Rechnung ie Ne ne, 
mit der Verheuerung des Rohmaterials die Noth der de. 
tigen Arbeiter noch immer im Steigen begriffen iſt. r. 
Lancaſhire und Cheſhire iſt der Pauperismus im 1 
leich mit 1861 um nicht weniger denn 73 Procen ht 
tiegen, und dieſer, aufs ganze Land vertheilt, nn ; 
einen Zuwachs des Pauperismus um mehr a 
8 Prozent. 10 
— Der Beſuch der Ausſtellung bleibt ein befeinen 
gender. Geſtern hatten ſich wieder 56,857 Perſo 
eingefunden, unter ihnen mehrere Armenſchulen leute 
Verſorgungsanſtalten, denen wohlthätige Privat a 
Einlaßkarten zugeſchickt hatten. Desgleichen 200 Uber 
aus Dänemark, welche mit dem Dampfer „Hecla 0 
hergekommen ſind. ife 5 
— Die „Times“ äußert ſich in ſehr ſchroffer 11 5 2 
über die Beſtrebungen der franzöſiſchen Legitimiſ . 
Die in Lucern verſammelten Franzoſen, ſagt ſie Aung 7 
ſind zuſammengekommen, um die gegenwärtige Stell che, 
jener franzöſiſchen Herrſcher⸗Familie zu betrauern, wel x 
in der Perſon Heinrich's IV. durch die Stimme 
franzöſiſchen Volkes auf den Thron gehoben, das fu Po 
barſte Unheil über Frankreich gebracht und das Land „ 
die ſchreckliche Revolution, deren die Geſchichte geteert a 
geſtürzt hat, und nachdem ſie durch die fremden Ero en 1 
auf den Thron zurückgeführt worden war, vor 32 Jahre! 
wiederum vertrieben ward bei dem vergeblichen a h 
ſelbſt eine Revolution gegen die Rechte, zu deren Echte, 
ſie verpflichtet war, und gegen die von ihr feierlich 17 
willigten Freiheiten zu Stande zu bringen. Ohne 3 
fel hat die ältere Linie der Bourbonen einen ſehr 1G 
deutenden Vortheil. Sie iſt nämlich ſo lange nicht 1 
am Ruder geweſen, daß die Miſſethaten der Orleaniſteſe 
Bonapartiſten und Republicaner nothwendiger | 
friſcher im Gedächtniſſe des Publicums find, als 15 
ihrigen. Allein ſelbſt dieſer Vortheil wird ihr, wie ui, 
bedünken will, wohl wenig frommen. Wir leben it, 
einer Zeit, wo die Menſchheit zu der Anſicht gelangt % 
daß die bloße Legitimität eines Herrſcherhauſes ein gro, 
Uebel iſt und daß es am beiten iſt, wenn der Hertſchen 
Alles dem Volke und jo wenig wie möglich den blog a 
von feinen Ahnen überkommenen Anſprüchen verdan 
Es giebt ohne Zweifel viele Leute, welche glauben, 
die allerletzten Perſonen, welche man auf den T n Ri 
Frankreichs gelangen laſſen dürfe, gerade diejenigen I 
welche ihn kraft gute Rechtes beanspruchen, und 4 
die Geſchicke der Nation in jeder anderen Hand 1 
ſind, als in der, welche ſie vermöge eines Titels le vi 
der jede Verantwortlichkeit vor einem menſchlichen . 
nal ausſchlteßt. Der Zeiger auf dem Zifferblatte 1% 
Zeit muß in der That zurückgehen, wenn Frankreich IF 
wieder die Familie an ſein Herz ſchließt, welche nach, 
dem fie das Land mit Jefuiten überſchwemmt und ſeine 
erſten Dichter, Staatsmänner und Redner verfolgt halte 
in dem Verſuche fiel, ſeine Freiheiten zu vernichten, ſein 
Preſſe zu knebeln und feiner Redner-Bühne Schweigen 
zu gebieten. Das aus feinen Weltherrſchafts⸗Träume “ 
aufgeftörte Frankreich ſuchte in Inſtitutionen Ruhe 3 
welche den unſrigen einiger Maßen 1 und dur 
die hiſtoriſchen Namen der alten Monarchie geſtüßt x 
waren. Wenn das Experiment ſcheiterte, fo war daru⸗ 
nicht ſowohl eine an der Aufgabe ſelbſt haftende Schwe“ 
rigkeit ſchuld, als vielmehr der böſe und verkehrte — N 
in welchem die ältere Linie der Bourbons ſie zu ur 7 
ſuchte. Vom Herrſcher, nicht vom Volke ging der B „ 
der Grundgeſetze der Verfaſſung aus, und wenn Frau, 
reich ſeitdem fortwährend hin und her geſchwankt iſt un 9 
noch kein feſtes Gleichgewicht hat wiederfinden können 
ſo wird die Geſchichte die engherzige Bigotterie Karl's je 2 
jo wie feinen Mangel an Ehrlichkeit und der aller“ 
wöhnlichſten Klugheit deshalb anklagen. 79 
Petersburg, 26. Juni. Wir ſind nun von Feuer ‘ 
brünſten ſeit vierzehn Tagen verſchont; übrigens rege 5 
es fortwährend. Aber aus den Provinzen langen 12 N 
die Brandnachrichten an; es wäre unklug, fie alle he 
Böswilligkeit aufzubürden, aber die einmal aufgereſg 
Phantaſie ſieht jetzt in jedem brennenden Strohda 1177 
Stück Revolution. In Petrows (Gouvernement Sa 
tow) zerſtörte ein Brand 232 Häuſer, in Borgin (Gon Su 
nement Petersburg) 39 Häuſer und 28 Scheunen. 8 
Lesja (ſelbes Gouvernement) wurden 8 Häufer ein d= 
der Flammen und ein 65jähriger Bauer iſt der Brand 
ſtiftung geſtändig. Zigeuner hätten ihm hierfür rauf‘ 57 
Rubel verſprochen. Darauf hin wurden auch die Zi" 


A* 


Wielopolski die Sigung des Staatsrathes mit dem Lee 
weis auf das in unſerem Lande unerhörte und beiſp 

loſe Verbrechen eines Attentats auf den ſtellvertreten 
Statthalter des Monarchen. Sodann ſprach er der dem 
ſammlung die Zufriedenheit des Kaiſers aus mit de; 
Geſetzentwurfe über die zinsbare Ablöſung der grob 5 
und erklärte, die Regierung werde ſtreng darauf ach en 3 
daß die Zinſen den Berechtigten ungeſchmälert zuko ichen 1 
Die Beſchwerden und Wünſche der römiſch⸗ Jaca des 
Geiſtlichkeit, ſagte er weiter, würden auf Be 1 
Kaiſers von den betreffenden Behörden geprüft 2 und, 
Das Ehegeſetz von 1836 ſolle weiter ausgebilde 5 
unter Berückſichtigung der für Rheinpreußen, ſtellten 
und Ungarn durch den apoſtoliſchen Stuhl feit fleßun 
Grundſätze, die ehemalige Geſetzgebung über die u H 
gemiſchter Ehen wieder hergeſtellt werden. 5 
gültig geweſene Ordnung, wonach die 1 die Hand 
Geiftlichfeit mit dem apoſtoliſchen Stuhle v der Kaiſerlich 
der Regierungs⸗Kommiſſion für Kultus un 


ner verhaftet. 
Warſchau, 29. Juni. Geſtern eröffnete Sr 
1 


x. N 5 
2 4 pr > 
any den Geſandtſchaft in Rom gebt, ift wieder eingeführt 
Aubeererdnet worden, daß die Kultus⸗Kommiſſion der 
dag zung von Synoden, nach Einvernehmen mit den 
diele ts-Behörden, keine Hinderniſſe entgegenſtelle. „Noch 
Wielo andere Wünſche der Geiſtlichkeit“, fuhr dann 
b Opolsfi wörtlich fort, „haben durch entſprechende 
lesungen an die Kultus - Kommiffion eine günſtige 
Wudiguug gefunden. Endlich erhält die Regierunge- 
N Bey ion der Juſtiz den Auftrag, die Angelegenheit 
tic der Vorſchriften des Kriminalrechtes gegen 
5 N Fälle der Verführung und des Abfalles vom 
U ben, ſo wie hinſichtlich des Verfahrens mit Geiſt⸗ 
nenn auf dem Kriminalwege bei dem Entwurfe eines 
hen Strafgeſetzes und Kriminalprozeſſes ins Auge zu 
1 dufte „Es ift der Wille Sr. Majeftät, daß neben der 
ut echterhaltung des oberſten Anſehens der Regierung 
dan neben den Rechten jedes Glaubensbekenntniſſes im 
are die römiſch⸗katholiſche Geiſtlichkeit bei uns diejenige 
bam utung genieße, welche ihr aus Rückſicht darauf zu⸗ 
Sr. int, daß eine jo überwiegende Anzahl von Unterthanen 


* 3 1 3 
Aidol Majeſtät im Königreiche Polen die römiſch 


* che Religion bekennt.“ 
5 Lokales und Probinzielles. 


. Danzig, den 5. Juli. 

Nes. Seit einiger Zeit courſirt in unſerer Stadt eine 
Need falſcher Einthalerſtücke aus der Regierungsperiode 

hr ch Wilhelm IN. Als einziges Merkmal iſt der Klang 

Upnkben; das Gewicht iſt dem der ächten gleich, das 
ſpräge ächt; nur das Innere iſt gefälſcht. 

8,0 Zu dem Vortrag, welchen geſtern Herr Dr. 


' darch ard aus Berlin hielt, hatte ſich ein überaus 
. Sie Publitum eingefunden. Der große Saal des 
bewerbehauſes war von Zubörern gedrückt voll. Der 
N Vortragende behandelte das, ſchon geſtern von uns an» 


ef 
An 


hte Thema in einer ſehr geiſtreichen Weiſe. Den ge⸗ 
5 rien nordamerikaniſchen Krieg in ſeinen Urſachen 
a Repolgen beſprechend, ging er durchaus hiſtoriſch zu 
1 in, e. Den Keim zu dieſem Kriege, ſagte er, habe ſchon 
1 Korn Schöpfung der Union gelegen und er fei mit 
ua Wendigkeit durch das Sklavenweſen imSüden derunion 
die brochen. Nachdem er das Sklavenweſen in ſeiner ganzen, 
flucht enſchheit entehrenden Niedrigkeit geſchildert hatte, 
1 beten er auszuführen, daß der große Krieg keinen an⸗ 
deren Zweck haben könnte, als die Beſeitigung der Skla⸗ 
u Ueber die Abſchaffung derſelben ſei viel geredet 
ter, Beichrieben worden. In der That ſei nur ein Mit⸗ 
in „au vorhanden. Man müſſe die Sklaverei nämlich 
1 Fine Zugehörigkeit verwandeln. Dieſe müſſe natürlich 
1 er wieder durch einen neuen Akt in der Ent⸗ 
A ung zur Freiheit aufgehoben werden und könne eben 
den als vorübergehend gelten. Zum Schluß des Vortrags 
a uſchaulichte Hr. Dr. Borchard, der ſich längere Zeit 
un Nordamerika aufgehalten hat, noch eine Kirchenandacht 
der New. Bork und bob hervor, mit wie großer Zuverſicht 
ar bredigende Geistliche die Beſeitigung der Sklaverei 
fei das Ziel des Krieges bezeichnet. Der Krieg, habe der⸗ 
Vai ſei allerdings wie ein Blutmeer; doch wie 


rothe Meer dem Lande der Freiheit entgegen gegangen 
o würde auch die Union aus der Sklaverei durch 


„Künſtler für alle bis jetzt gehabte Mühe lohnen 
das Verdienſt, das Herr Faß ſich um die Sommer⸗ 


nenswerth, als derſelbe geräuſchlos und ohne viel 
ch reden zu machen, darum aber ganz beſonders 
3 en würdig, für das Gedeihen des 
an unſt⸗Inſtituts eine ſo erfolgreiche Thätigkett 
nern entfaltet. b i 

x Une Die Geſchwiſter Stafford aus London ſetzen 
N Ray, dem wachſenden Intereſſe des Publicums ihre in 
N und Gymnaſtik beitehenden Vorſtellungen im 
amen Saale des Schützenhauſes fort und beſtätigen 
dag mehr den guten Ruf, der ihnen vorangegangen. 
datt lebhafte Intereſſe, welches dieſelben erwecken, hat in 
N als einer Beziehung ſeinen Grund. Erſtens iſt 
dug delſtand, daß die Kunſtfertigkeit der Geſchwiſter ſich 
5 Kr, Thätigkeit und Uebung im ftillen Familienleben 
BE Augebilbet bat, außerordentlich intereſſant. Der Vater 
* Dan uſtfertigen Geſchwiſter und das Haupt der Familie, 
leger Stafford, iſt nämlich auch der Lehrer der⸗ 
beinen und als ſolcher hat er, nach den Kunſtleiſtungen 
N inder zu urtheilen, eben fo viel Gewiſſenhaftigkeit 

an dentelligenz, wie guten Geſchmack und edlen Fleiß 
Regen Tag gelegt. Der Tanz der drei Schweitern, 
bg durch die Claſtizität der körperlichen Erſcheinung 
Ferzdleichner ſind, iſt ein durchaus eigenthümlicher. Sein 
ara beſteht aber hauptſächlich in dem nationalen 
Der „Es heißt: das ſtolze England hat feinen Ernſt.“ 

a tat aber beſonders iſt es, welcher in den Tanz. 

| lnonen der Miſſes Alice, Catharine und 
f widtis taff eord ſich ausſpricht. Der Ernſt ift eines 
N dart dunn gsvollſten Momente der Kunſt und wird ver⸗ 


3 


N ich die Heiterkeit, welche fich ihm vermält. Die 
den Leiste und frohe Lebensinnigkeit ſind nun gleichfalls in 
em aße den der genannten jungen Künſtlerinnen in rei⸗ 
Kr bede vorhanden, und dadurch eben erzielen ſie bei einer 
riger Benden Technik ihre Erfolge. Ihr kleiner zehn⸗ 
8 ruder, William, der ji in der Gymnaſtit 


x 


* 1 
8 A erworben hat, iſt kein kleines und um ſo mehr 


producirt, erregt das höchſte Erſtaunen des Publicums, 
und in der That ſind ſeine Leiſtungen ein Non plus 
ultra. Man muß ſie ſehen, um zu begreifen, was ſi 
durch eine gute Unterrichtsmethode, Uebung und Flei 
aus der jungen menſchlichen Kraft machen läßt. Etwas 
Aehnliches hat man hier in Danzig noch nicht geſehen. 

— Die geſtern im Victorig⸗Theater ſtattgehabte zweite 
Vorſtellung der Weirauch'ſchen Poſſe: „Kieſelack und 
ſeine Nichte vom Ballet“ war zahlreich beſücht und wurde 
vom Publikum ſehr beifällig aufgenommen. 

Im Lauf der vergangenen Woche iſt die Irren⸗ 
anſtalt des hieſigen ſtädtiſchen Lazareth's von hier nach 
Schwetz verlegt. 5 . 

— Ein Arbeiter, der erſt kürzlich nach geheiltem Bein⸗ 
bruche aus dem ſtädtiſchen Lazarethe entlaſſen wurde, 
hatte heute Vormittag auf dem Langen Markte das 
Unglück, über einen Prellſtein am Brunnen zu fallen 
und auf der früheren Körperſtelle wiederum einen Bruch 
ſich zuzuziehen. 

58 Ohra, 5. Juli. Geſtern Nachmittags wurde der 
hier am alten Radaunendamme wohnende Eigenthümer 
Fillbrandt von drei Arbeitsleuten bei einem entſtan⸗ 
denen Streite über zu zahlenden Tagelohn von einem 
derſelben durch einen Hieb mit einem ergriffenen eiſernen 
Langbaum lebensgefährlich am Kopfe verletzt. Ungeachtet 
F. die Leute ſchon 8 Tage lang bei ſich dab hatte, 
war er doch nicht im Stande, den Namen und Wohnort 
derſelben anzugeben und wäre ſo ihre Verfolgung, da 
ſie ſich nach vollführter That augenblicklich entfernt hatten, 
wohl nicht möglich geweſen, hatten die Leute ſich heute 
nicht freiwillig bei dem Schulzen von Ohra gemeldet, 
und dort ihre Klage gegen F. wegen zurückbehaltenen 
Arbeitslohns angebracht. Es find Arbeiter aus Löblau. 
— Dieſer Fall dient wiederum zur Warnung, keine 
Tagetöhner ohne Legitimation in Arbeit zu nehmen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

Der Schiffsbohrer Amor, wohnhaft auf dem dritten 
Damm, hat ein kleines Töchterchen, Namens Marie, das 
ſein Liebling iſt und deßhalb nach Kräften herausgeputzt 
wird. Zum vorigen Oſterfeſt war das Kind ſogar mit 
goldenen Ohrringen geſchmückt worden. Am erſten und 
zweiten Oſterfeſttage hatte das Kind mit dem neuen Ohr- 
ſchmuck zur Freude der Eltern unter den Geſpielen paradirt. 
Aber als es am dritten Oſtertage von der Straße in die 
Stube der Eltern kam, da waren die goldenen Ohrringe 
verſchwnnden. Das Kind meinte, zwei Mädchen hätten ihm 
vor der Thür den Schmuck abgenommen. Nun begaben ſich 
die Eltern ſogleich auf die Straße, um die beiden Uebelthä ⸗ 
terinnen zu entdecken. Sie trafen denn auch bald zwei 
Mädchen, die ihnen verdächtig ſchienen. Ehe ſie jedoch 
dieſelben zur Rede ſtellen konnten, waren ſie verſchwunden. 
Darauf trat der Schloſſerlehrling Neumann zu ihnen und 
erklärte, daß er geſehen, wie die Diebinnen dem Kinde die 
Ohrringe abgenommen, und daß er ſich das Ausſehen der- 
ſelben ſehr genau gemerkt. Es käme nur, ſagte er, darauf 
an, daß die Eltern in Gemeinſchaft mit ihnen eine Jagd 
durch die ganze Stadt machten: dann würden die Beſtien 
ſchon entdeckt werden. Die Eltern des beſtohlenen Kindes 
glaubten dieſen Worten und machten ſich behufs der Jagd 
mit dem Schloſſerlehrling auf den Weg. Und ſiehe da, im 
Irrgarten trafen fie denn auch ein Mädchen, welches der- 
ſelbe als die eine Diebin bezeichnete. Dieſes Mädchen, 


Namens Roſalie Krauſe, wurde ſogleich feſtgenommen.“ 


Die Feſtgenommene läugnete den Diebſtahl entſchieden. In⸗ 
deſſen wurde ſie verhaftet und ins Gefängniß geführt und 
unter die Anklage des Diebſtahls geſtellt. In der Gefangen⸗ 
kleidung vor die Schranken des Criminal Gerichts geführt, 
betheuerte ſie unter heißen Thränen ihre Unſchuld. Ihre 
Schuld konnte übrigens auch in keiner Weiſe feſtgeſtellt 
werden, und es mußte deßhalb ihre Freiſprechung erfolgen. 


Ober ⸗ Tribunal. 

Berlin. Der Bootsmann Schäfer und der 
Matroſe Selke aus dem Kreiſe Schlawe hatten ſich 
am 19. März 1859 zu Danzig auf dem von dem Capitän 
Wockenfoth geführten Schiffe, Eliſe“ verheuert. Nach 
Inhalt der Muſterrolle gehörten zur Re des 
Schiffes 13 Perſonen. In dem Hafen zu New⸗Caſtel 
in England entliefen der Schiffskoch und zwei Jung⸗ 
männer, welche der Capitain nicht erſetzte. Schäfer und 
Selke weigerten ſich nun wiederholt, ſich bei der zur 
Herausbringung des Schiffes aus dem Hafen erforderlichen 
Arbeit und an jeder weiteren Arbeit zu betheiligen, weil 
ſich der Capitain mit ihnen nicht über die Bedingungen 
der ae Ergänzung der Mannſchaft fortzuſetzen den 
Seereiſe geeinigt habe. Die Staatsanwaltſchaft erhob 
nun auf Grund des Geſetzes vom 31. März 1841 gegen 
Schäfer und Selke die Anklage, weil dort im $. 5 be⸗ 
ſtimmt iſt: „Ein Schiffsmann, welcher den wiederholten 
Befehlen des Schiffskapitains den Gehorſam verweigert, 
hat Gefängniß oder Strafarbeit von 14 Tagen, bis zu 
einem Jahr verwirkt.“ Das Stadt- und Kreisgericht 
zu Danzig, als Gericht erſter Inſtanz, ſprach aber die 
Angeklagten frei, indem es ausführte, daß hiernach das 
Schiffsvolk einer Strafe nur unterliege, wenn es ſich 
nicht im Rechte befunden habe; daß aber im vorliegenden 
Falle die Mannſchaft befugt geweſen ſei, zu verlangen, 
daß die Bemannung des Schiffes vor dem Auslaufen 
der Muſterrolle entſprechend komplettirt werde, daß der 
Capitain, indem er dies unterlaſſen, einen Vertragsbruch 
begangen habe, ſein an die Angeklagten geſtelltes Ver⸗ 
langen alſo ein ungerechtfertigtes geweſen ſei, und folge⸗ 
weiſe die Angeklagten nicht die Pflicht gehabt hätten, 
diejem ſeinem Verlangen nachzukommen. Der Staats- 
Anwalt apreuee gegen dieſes Erkenntniß, und die An⸗ 
geklagten traten Beweis darüber an, daß nach einem 
allgemein üblichen und bei Heuerverträgen als ſelbſtper⸗ 
ſtändliche Bedingung geltenden Grundſätze der Schiſſs⸗ 
kapitain von der Mannſchaft nicht verlangen könne, aus 
einem Hafen in See zu gehen, wenn die in der Muſter⸗ 
rolle reſp. Heuervertrage angegebene Mannſchaft nicht 
vollzählig iſt. Das Königl. Appellationsgericht zu Ma⸗ 


zu. 


rienwerder erkannte aber gleichwohl auf Grund des 
Geſetzes vom 31. März 1841 auf Strafe gegen beide 
Angeklagte. 
daß die Mannſchaft auf Seeſchiffen der Disziplin des 
Schiffskapitains N und allen Anweiſungen deſ⸗ 
ſelben in Betreff des Schiffsdienſtes ohne Widerrede 
Folge zu leiſten habe; daß mithin in Angelegenheiten 
des Schiffsdienſtes der Mannſchaft überhaupt keine 
Cognition zuſtehe, alſo auch nicht über die Stärke der 
zur Bedienung des Schiffes erforderlichen Mannſchaft 
oder darüber, ob eine unvollſtändig gewordene Mann⸗ 
ſchaft vor der Weiterreiſe ergänzt werden müſſe; daß 
alſo die a nicht u geweſen ſeien, bis zur 
Ergänzung des Schiffsvolks auf die beim Auslaufen des 
Schiffes aus dem inländiſchen Hafen vorhanden geweſene 
Stärke ſich der Verrichtung der kontraktlich übernom⸗ 
menen Schiffsdienſte zu entziehen. Die von den Ange⸗ 
klagten gegen dieſes Straferkenntniß eingelegte Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde gelangte am 25. v. M. zur Verhandlung 
vor dem Criminalſenat des K. Ober⸗Tribunals, wurde 
aber als unbegründet zurückgewieſen. (Ger. ⸗Ztg.) 


Tatjana Boriſſowna und ihr Neffe. 


Aus dem Tagebuche eines Jägers von Iwan Turghenew. 
Deutſch von A. v. Viedert. 

Gieb mir die Hand, geliebter Leſer, und fahre mit 
mir. Das Wetter iſt ſchön; im janften Blau lächelt 
der Maihimmel; die glatten jungen Blätter der Weiden 
glänzen wie polirt; der breite, ebene Feldweg iſt ganz 
mit jenem feinem Graſe in röthlichem Schafte bedeckt, 


das die Schafe ſo gern rupfen; links und rechts auf 


den weiten Abhängen der ſchrägen Hügel kräuſelt ſich 
leiſe die grüne Winterſaat: dünngewebte Schatten klei⸗ 


ner Wolken gleiten darüber hinweg. In der Ferne dun⸗ 


keln Wälder, erglänzen Teiche und die gelben Stroh⸗ 
dächer der Dörfer; die Lerchen ſteigen zu Hunderten in 
die Luft, trillern hell auf; ſtürzen ſich kopfüber hinun⸗ 
ter, und erſcheinen mit W Hälschen wieder 
auf der Spitze einer Erdſcholle; die Saatkrähen bleiben 
auf dem Wege ſtehen, ducken ſich zur Erde nieder und 
laſſen uns vorbeifahren, indem ſie ſchwerfällig zur Seite 
fliegen; hinter der Schlucht auf dem Berge pflügt ein 
Bauer; ein ſcheckiges Füllen mit putzigem Schweife und 
8 Mähne läuft auf 1 Füßen der Mut⸗ 
ter nach. 

Wir kommen in ein Birkenwäldchen; angenehm be⸗ 
klommen athmet die Bruſt den friſchen, kräftigen Du 
ein. Hier kommt ein Dorfgehege. Der Kutſcher ſteig 
ab, die Roſſe ſchnauben, die Seitenpferde ſehen ſich um, 
das Mittelpferd wehet in kurzen Pauſen mit dem Schweife 
und reibt den Kopf am Krummholze. Knarrend öffnet 
ſich das Thor. Der Kutſcher ſetzt ſich wieder auf den 
Bock: Fahr zu! Das Torf ſteht vor uns. Wir fahren 
an fünf Gehöften vorüber, biegen rechts ein, laſſen uns 
in einen Hohlweg hinunter und kommen auf ei⸗ 
nen Damm. s f 
Hinter einem kleinen Teiche kommt über den run⸗ 


den Wipfeln einiger Aepfel⸗ und Hollunderbäume ein 


Bretterdach zum Vorſchein, das ehemals roth war und 
wei Schornſteine hat. 
820 entlang, und unter dem winſelnden und heiſern 
Gebelle dreier abgelebter Schäferhunde, fährt er in das 
weitgeöffnete Thor, jagt übermüthig und ſicher in wei⸗ 
tem Bogen bei Ställen und Schu er vorbei, wirft der 
alten Haushälterin einen teak burſch 

dem Augenblicke als dieſe jeitwärts über die hohe Schwelle 


in die Nen Thür der Vorrathskammer hineinſchrei⸗ 


ten wollte) und hält endlich vor der Treppenthüre eines 
dunkeln Häuschens mit hellblinkenden Fenſtern an. 
Wir find bei Tatjang Boriſſowna. Da öffnet ſich auch 
ſelbſt ſchon das Guckfenſter und nickt uns mit dem Kopfe 
Guten Morgen, Frau Nachbarin! 

Tatjana Boriſſowna war eine Frau von ungefähr 
funfzig Jahren, hatte große bervorſtehende Augen, eine 
etwas ſtumpfe Naſe, rothe Wangen und ein doppeltes 
Kinn. Ihr Geſicht athmete Willkommen und Freund⸗ 
lichkeit. Sie war einmal verheirathet, wurde aber ſchnell 
Wittwe. Tatjana Boriſſowna iſt eine ſehr merkwür⸗ 
dige Frau. Sie wohnt beſtändig auf ihrem kleinen 
Gute, pflegt wenig Bekanntſchaft mit den Nachbarn, 


liebt und empfängt bei ſich nur junge Leute. Sie iſt 


die Tochter eines ſehr armen Gutsbeſitzers und hat gar 
keine Erziehung genoſſen, denn ſie ſpricht nicht franzö⸗ 
ſiſch; fie iſt ſogar nie in Moskau geweſen —, und ab» 
geſehen von dieſen Mängeln benimmt fie ſich jo gut 
und ſo einfach, fühlt und denkt ſo frei, iſt ſo wenig von 
den allgemeinen Gebrechen der Kleingutsbeſitzerinnen an⸗ 
geſteckt, daß man ſich wahrlich über ſie nicht genug 
wundern kann. Man bedenke: die Frau lebt das runde 
Jahr hindurch auf dem Lande vergraben und klatscht 
nicht, piept nicht, Enirt nicht, kommt nicht außer ſich, 
erſtickt nicht, zittert nicht vor Neugierde 8 
Wunderbar! 

Sie trägt gewöhnlich ein graues Taffetkleid und 
eine weiße 87 mit herabhängenden Lila⸗Bändern. 
Sie liebt einen guten doch nicht übermäßig beſetzten 
Tiſch; Süßigkeiten einkochen, Früchte trocknen oder ein⸗ 
ſalzen iſt weniger ihre Sache, als die ihrer Haushälte⸗ 
rin. — Womit beſchäftigt fie ſich denn den ganzen Tag? 
werdet ihr fragen. Lieſt ſie? — Nein, ſie lieſt nicht, 
und die Wahrheit zu ſagen, werden die Bücher nicht 
für ſie gedruckt 

Wenn keine Gäſte bei ihr find, dann ſitzt im Win⸗ 
ter unſere Tatjana Boriſſowna am Fenſter und ſtrickt 
ihren Strumpf; im Sommer geht ſie in den Garten, 
pflanzt Blumen und begießt ſie, ſpielt ſtundenlang mit 
ihrem Kätzchen, füttert die Tauben .... Mit der Land⸗ 
wirthſchaft beſchäftigt ſie ſich wenig. 

Aber wenn ein Gaſt bei ihr abſteigt, irgend ein 
junger Nachbar, der ihre Gewogenheit beſitzt, — dann 
iſt Tatjana Boriſſowna wie neubelebt. Sie bittet ihn 
Platz zu nehmen, traktirt ihn mit Thee, hört ſeinen Er⸗ 
zahlungen zu, lacht, klopft ihm auch manchmal auf die 


Das Erkenntniß geht nämlich davon aus, 


koſen Gruß zu, (in 


» 
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